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Hıer hätte 1n Fragestellung, Autbau und /Zugangsweıise doch Fınıges uüberdacht werden
mussen. Im (3anzen 1St die Arbeıt durchaus fleißig, weıl gedruckte (aber 1Ur diese!) Quel-
len zusammengeführt sind, doch 1ST S1€, WEn Rez recht gesehen hat, auf dem Stand VO
2005 stehen geblieben. ach Ansıcht des Rez sınd die Fakten nıcht ımmer belastbar, die
Quelleninterpretationen manchmal fragwürdig, die Wertungen nıcht zwingend, bel de-
1en sıch eın gelegentlich autkommender Ideologieverdacht nıcht Sahz VO der and
welsen lässt. Rez kommt 1m (GGegensatz ZUTFLCF Meınung des Vt dem Schluss, dass die
anstehenden Fragen noch lange nıcht gelöst sınd. Zugleich INUSS davor gewarnt werden,
die Thesen der vorliegenden Arbeıt unbesehen übernehmen.

Andreas Odenthal

HEINZ-DPETER MIELKE: Kirche 1m Geheimen. Orthodoxes und lıberales Schwenktel-
dertum 1n Suddeutschland und se1ne Auswirkung auf Geistesgeschichte und politisches
Handeln 1n der Spätrenaissance, Bde Nordhausen: Bautz 2012 ALV, 636 und VIL;
588 ISBN 9786-3-88309-748-0 Kart

Das hier anzuzeıgende volumınöse Werk behandelt »die Geschichte der relig1ösen Bewe-
SUNs der Schwenktelder mıt ıhrem Schwerpunkt 1n Schwaben«, un diese 1ST »eingebettet

1n das politische Geschehen der eıt und 1n die Geistesgeschichte Jenselts VO Protes-
tantısmus und Katholizismus«. Mıt diesem 1m Vorwort tormulierten AÄnspruch siınd die
Komplexität des Themas ebenso angedeutet, W1€ die ımmensen Quellenmengen, die
verarbeıten und 1n 1ne nachvollziehbare Ordnung bringen

Der Vertasser tuhrt den Leser nach eıner kritischen Würdigung des Forschungsstan-
des 1n eiınem ersten Schwerpunktkapitel 1n die Welt der nach dem schlesischen Kaspar
Schwenkteld VO Uss1g (T enannten retformatorischen ewegung 1m Sudwesten
des Reiches mıt esonderer Konzentration 1n Strafßburg, Augsburg, Ulm, ber-
schwaben, Esslingen, Worms, Speyer und Frankfurt, und ‚War ıs ZU Tode des Retor-
Mators ach dem Verlassen se1ner schlesischen Heımat hatte sıch Schwenkfeld zuerst
der Bischofsstadt Straßburg zugewandt, die »Reformationsbewegung noch voll 1m
Flusse« W adl, denn 1U 1n eiınem noch nıcht erstarrten theologischen Gefüge« konnte
Schwenkteld mıt se1ınen theologischen Ansıchten reussieren. Man sıeht ıhn hier W1€ auch
anderswo 1m Umteld und 1n der Auseinandersetzung mıt Jjenen vielen Köpfen der ersten
Halfte des 16 Jahrhunderts, die 1n STarre reformationsgeschichtliche Kategorisıierungen
nıcht aSsScChH, die nıcht zwinglisch, nıcht lutherisch und nıcht papiıstisch, sondern ZU

Beispiel täuferisch, spirıtualistisch oder sakramentiererisch und gleichsam VO allem ei-

WAaS) ausgerichtet
eın tiefer Forschungsvorstofß 1n biographische und lokale Detauils ermöglıcht 1€1-

ke, Schwenktelds Wıirken dem Inhalt, dem Erfolg und auch den Misserfolgen nach
verfolgen und nachzuzeichnen, W aS aber eın Reterat 1m Rahmen einer Besprechung schier
unmöglich macht. Man begegnet suchenden Menschen des Zeıtalters, VO namhatten und
geschichtswirksamen hohen Würdenträgern ıs Persönlichkeıiten, deren Bedeutung
lokale renzen nıcht überschritt, die das retormatorische Kolorit aber nıcht wenıger —-

reicherten, und allesamt mehr oder wenıger INntens1v mıt Schwenkteld und seiınen Lehren
und Ansıchten 1n gyeistigem und theologischem Austausch standen. Insgesamt 1St Mielke
überzeugt, dass Schwenkfelds FEinfluss 1n den behandelten Stidten und Territorien sıgnıf1-
ant orößer SCWCECSCHI LSt, als 1m bisherigen reformationsgeschichtlichen Wıssen verankert.

/Zu den grundlegenden Vortelilen VO Mielkes Werk gehört die eründliche Kenntnıis
der vielen Streitschriften und Postillen Schwenktelds, se1nes Umfeldes und se1ner W/1-
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Hier hätte in Fragestellung, Aufbau und Zugangsweise doch Einiges überdacht werden 
müssen. Im Ganzen ist die Arbeit durchaus fleißig, weil gedruckte (aber nur diese!) Quel-
len zusammengeführt sind, doch ist sie, wenn Rez. recht gesehen hat, auf dem Stand von 
2005 stehen geblieben. Nach Ansicht des Rez. sind die Fakten nicht immer belastbar, die 
Quelleninterpretationen manchmal fragwürdig, die Wertungen nicht zwingend, bei de-
nen sich ein gelegentlich aufkommender Ideologieverdacht nicht so ganz von der Hand 
weisen lässt. Rez. kommt im Gegensatz zur Meinung des Vf. zu dem Schluss, dass die 
anstehenden Fragen noch lange nicht gelöst sind. Zugleich muss davor gewarnt werden, 
die Thesen der vorliegenden Arbeit unbesehen zu übernehmen.

Andreas Odenthal

Heinz-Peter Mielke: Kirche im Geheimen. Orthodoxes und liberales Schwenkfel-
dertum in Süddeutschland und seine Auswirkung auf Geistesgeschichte und politisches 
Handeln in der Spätrenaissance, 2 Bde. Nordhausen: Bautz 2012. XIV, 636 S. und VII, 
588 S. ISBN 978-3-88309-748-0. Kart. € 120,00.

Das hier anzuzeigende voluminöse Werk behandelt »die Geschichte der religiösen Bewe-
gung der Schwenkfelder mit ihrem Schwerpunkt in Schwaben«, und diese ist »eingebettet  
[...] in das politische Geschehen der Zeit und in die Geistesgeschichte jenseits von Protes-
tantismus und Katholizismus«. Mit diesem im Vorwort formulierten Anspruch sind die 
Komplexität des Themas ebenso angedeutet, wie die immensen Quellenmengen, die zu 
verarbeiten und in eine nachvollziehbare Ordnung zu bringen waren. 

Der Verfasser führt den Leser nach einer kritischen Würdigung des Forschungsstan-
des in einem ersten Schwerpunktkapitel in die Welt der nach dem schlesischen Kaspar 
Schwenkfeld von Ossig († 1561) benannten reformatorischen Bewegung im Südwesten 
des Reiches mit besonderer Konzentration u. a. in Straßburg, Augsburg, Ulm, Ober-
schwaben, Esslingen, Worms, Speyer und Frankfurt, und zwar bis zum Tode des Refor-
mators. Nach dem Verlassen seiner schlesischen Heimat hatte sich Schwenkfeld zuerst 
der Bischofsstadt Straßburg zugewandt, wo die »Reformationsbewegung noch voll im 
Flusse« war, denn »nur in einem noch nicht erstarrten theologischen Gefüge« konnte 
Schwenkfeld mit seinen theologischen Ansichten reüssieren. Man sieht ihn hier wie auch 
anderswo im Umfeld und in der Auseinandersetzung mit jenen vielen Köpfen der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, die in starre reformationsgeschichtliche Kategorisierungen 
nicht passen, die nicht zwinglisch, nicht lutherisch und nicht papistisch, sondern zum 
Beispiel täuferisch, spiritualistisch oder sakramentiererisch (und gleichsam von allem et-
was) ausgerichtet waren. 

Sein tiefer Forschungsvorstoß in biographische und lokale Details ermöglicht es Miel-
ke, Schwenkfelds Wirken dem Inhalt, dem Erfolg und auch den Misserfolgen nach zu 
verfolgen und nachzuzeichnen, was aber ein Referat im Rahmen einer Besprechung schier 
unmöglich macht. Man begegnet suchenden Menschen des Zeitalters, von namhaften und 
geschichtswirksamen hohen Würdenträgern bis zu Persönlichkeiten, deren Bedeutung 
lokale Grenzen nicht überschritt, die das reformatorische Kolorit aber nicht weniger an-
reicherten, und allesamt mehr oder weniger intensiv mit Schwenkfeld und seinen Lehren 
und Ansichten in geistigem und theologischem Austausch standen. Insgesamt ist Mielke 
überzeugt, dass Schwenkfelds Einfluss in den behandelten Städten und Territorien signifi-
kant größer gewesen ist, als im bisherigen reformationsgeschichtlichen Wissen verankert.

Zu den grundlegenden Vorteilen von Mielkes Werk gehört die gründliche Kenntnis 
der vielen Streitschriften und Postillen Schwenkfelds, seines Umfeldes und seiner Wi-
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dersacher, und der sıch 1n ıhnen wıderspiegelnden Verästelungen der einzelnen theolo-
yischen Richtungen. Und dass die Feder Schwenkfelds wesentlichstes Werkzeug W adl,
WUuSSTIeEe schon Martın Luther, der ıhn polemisch den »hunderthändigen Stenkteld« annte

Mıt der >S1ıtuation nach dem Tode Kaspar Schwenktfelds« etasst sıch das zweıte
Hauptkapiıtel, 1n dem der Verftasser der Ausbreıitung seiner Lehrmeinungen aber auch
ıhrer Bekämpfung mıt Blick neben anderem aut die siddeutschen Reichs- und Landstädte
ıs hın ZU Reichskammergericht nachgeht. Dabei das Fortbestehen se1ner Lehren
und die begonnenen Gemeindebildungen nach Schwenkfelds Tod aber mıtnıchten ZES1-
chert SCWESCH.

Eıne Defhinition oder auch 1Ur 1ne pragnante Umschreibung dessen, W aS Schwenk-
telds Theologie auszeichnet, 1St nıcht leicht, eın Alleinstellungsmerkmal aum mıt eiınem
Wort benennen. Schwenkfeld sah sıch einerseılts als Teıl der Catholiıca Ecclesia, torder-

aber ZU Verzicht auf die Sakramente auf, W aS Mielke als »Separatısmus« wertel, >>der
bel ıhm eıner ındıyıduellen Mystik« überleitete. Schwenkteld verstand se1ne Lehrme1-
NUNSCH »als drıtten Weg zwıischen den Religionsblöcken« (Bd L, 165)

Erstmals Wl Mielke 1n se1ner 977 erschienenen Dissertation über die » Niederadlı-
SCH VOoO  5 Hattstein«, ALLS deren Famılie der peyerer Bischof Marquard (T STaAMMTE,
der Nachweis gelungen, dass dieser nach dem Tod Schwenktelds dessen 1n der /Zerstreu-
ung lebende Gemeiinschaftt anführte, cehr auch nach aufßen katholisch agıerte. uch

Reichskammergericht 1n Speyer zab etliıche VO schwenkteldischen Ideen geleitete
Manner. Dieses Kapitel schliefßt mıt der Darstellung der Schwenktelder Bodensee und
1n der Schweiz und mıt eiınem Exkurs über ıhren Einfluss Nıederrhein und 1n den
Nıederlanden.

Der künftigen reformationsgeschichtlich-personenbezogenen Forschung des ober-
deutschen Raumes cehr ZUSZULE kommen wırd das Kapitel über das Schwenkteldertum
und den Reichsadel. Fur viele Stidte und Terriıtorien Südwestdeutschlands, fur viele Bıo-
graphıien VOoO  5 Adeligen, Amtsträgern, Gelehrten und Geirstlichen dieses Raumes bletet
Mielkes Werk teıls grundlegend u  9 teils anreicherndes und weıterfuhrendes Quel-
lenmaterı1a] und durchweg entscheidende Hınweılse ıhrer reformationsgeschichtlichen
Einordnung. Letzteres oilt partiell auch schon fur das vorausgehende Kapitel über » ] )as
Schwenkteldertum zwıischen Orthodoxie und Liberalität«.

Dabei überzeugt nıcht 1Ur die ımmer wıeder deutlich werdende erschöpfende Re-
cherche des Vertassers celbst 1n entlegenen Archiven VO Stidten und Adelsfamılien, S O1M-
dern auch die cehr iınstruktive Beigabe VO Abbildungen der behandelten Personen und
Schriften (eine großartige bibliographische Leistung!). DDass die Vielzahl der Namen und
die Heterogenität der VO Mielke reformationsgeschichtlich ertorschten Persönlichkeiten
1ne strıngentere Linıienführung 1n der Darstellung erschwert, el ausdrücklich anerkannt.
Jedenftalls siınd die mıt ausgepragtem genealogischem (GGespur angestellten profunden Fın-
zelforschungen, die VOTL allem aut über 6Ö Seıten zahlreichen Geschlechtern des ober-
deutschen Reichsadels gewidmet werden, eın hervorhebenswertes Verdienst VO 1€1-
kes erk Insbesondere hier erweılst sıch se1ne CHOTINEC Quellen- und Literaturkenntnis.
hne den übergeordneten Zusammenhang ALLS dem Auge verlieren, gelingt Mielke,
ıs 1n verborgene ortliche und tamıliiäre Facetten vorzudringen und Querverbindungen
nachzuweılsen. Der orofße Zugewinn genealogischer Kenntnıis etlichen Adels- und
Bürgergeschlechtern schlägt sıch übrıgens auch 1n vielen eıgens erarbeıteten Stammtateln
nıeder.

Von den weıteren Kapiteln SEl noch aut Jenes hingewılesen, das sıch mıt Schwenkfelds
» Toleranzgedanke« und seiınem »mystıschen We « befasst und das 1N$ truüuhe Jahr-
hundert tührt Dabe1 Mag die Affınıtat ZU und die Übereinstimmung mıt Wesensmerk-
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dersacher, und der sich in ihnen widerspiegelnden Verästelungen der einzelnen theolo-
gischen Richtungen. Und dass die Feder Schwenkfelds wesentlichstes Werkzeug war, 
wusste schon Martin Luther, der ihn polemisch den »hunderthändigen Stenkfeld« nannte.

Mit der »Situation nach dem Tode Kaspar Schwenkfelds« befasst sich das zweite 
Hauptkapitel, in dem der Verfasser der Ausbreitung seiner Lehrmeinungen aber auch 
ihrer Bekämpfung mit Blick neben anderem auf die süddeutschen Reichs- und Landstädte 
bis hin zum Reichskammergericht nachgeht. Dabei waren das Fortbestehen seiner Lehren 
und die begonnenen Gemeindebildungen nach Schwenkfelds Tod aber mitnichten gesi-
chert gewesen.

Eine Definition oder auch nur eine prägnante Umschreibung dessen, was Schwenk-
felds Theologie auszeichnet, ist nicht leicht, ein Alleinstellungsmerkmal kaum mit einem 
Wort zu benennen. Schwenkfeld sah sich einerseits als Teil der Catholica Ecclesia, forder-
te aber zum Verzicht auf die Sakramente auf, was Mielke als »Separatismus« wertet, »der 
bei ihm zu einer individuellen Mystik« überleitete. Schwenkfeld verstand seine Lehrmei-
nungen »als dritten Weg zwischen den Religionsblöcken« (Bd. I, 165). 

Erstmals war Mielke in seiner 1977 erschienenen Dissertation über die »Niederadli-
gen von Hattstein«, aus deren Familie der Speyerer Bischof Marquard († 1581) stammte, 
der Nachweis gelungen, dass dieser nach dem Tod Schwenkfelds dessen in der Zerstreu-
ung lebende Gemeinschaft anführte, so sehr er auch nach außen katholisch agierte. Auch 
am Reichskammergericht in Speyer gab es etliche von schwenkfeldischen Ideen geleitete 
Männer. Dieses Kapitel schließt mit der Darstellung der Schwenkfelder am Bodensee und 
in der Schweiz und mit einem Exkurs über ihren Einfluss am Niederrhein und in den 
Niederlanden. 

Der künftigen reformationsgeschichtlich-personenbezogenen Forschung des ober-
deutschen Raumes sehr zugute kommen wird das Kapitel über das Schwenkfeldertum 
und den Reichsadel. Für viele Städte und Territorien Südwestdeutschlands, für viele Bio-
graphien von Adeligen, Amtsträgern, Gelehrten und Geistlichen dieses Raumes bietet 
Mielkes Werk teils grundlegend neues, teils anreicherndes und weiterführendes Quel-
lenmaterial und durchweg entscheidende Hinweise zu ihrer reformationsgeschichtlichen 
Einordnung. Letzteres gilt partiell auch schon für das vorausgehende Kapitel über »Das 
Schwenkfeldertum zwischen Orthodoxie und Liberalität«. 

Dabei überzeugt nicht nur die immer wieder deutlich werdende erschöpfende Re-
cherche des Verfassers selbst in entlegenen Archiven von Städten und Adelsfamilien, son-
dern auch die sehr instruktive Beigabe von Abbildungen der behandelten Personen und 
Schriften (eine großartige bibliographische Leistung!). Dass die Vielzahl der Namen und 
die Heterogenität der von Mielke reformationsgeschichtlich erforschten Persönlichkeiten 
eine stringentere Linienführung in der Darstellung erschwert, sei ausdrücklich anerkannt. 
Jedenfalls sind die mit ausgeprägtem genealogischem Gespür angestellten profunden Ein-
zelforschungen, die vor allem auf über 60 Seiten zahlreichen Geschlechtern des ober-
deutschen Reichsadels gewidmet werden, ein hervorhebenswertes Verdienst von Miel-
kes Werk. Insbesondere hier erweist sich seine enorme Quellen- und Literaturkenntnis. 
Ohne den übergeordneten Zusammenhang aus dem Auge zu verlieren, gelingt es Mielke, 
bis in verborgene örtliche und familiäre Facetten vorzudringen und Querverbindungen 
nachzuweisen. Der große Zugewinn an genealogischer Kenntnis zu etlichen Adels- und 
Bürgergeschlechtern schlägt sich übrigens auch in vielen eigens erarbeiteten Stammtafeln 
nieder. 

Von den weiteren Kapiteln sei noch auf jenes hingewiesen, das sich mit Schwenkfelds 
»Toleranzgedanke« und seinem »mystischen Weg« befasst und das ins frühe 17. Jahr-
hundert führt. Dabei mag die Affinität zum und die Übereinstimmung mit Wesensmerk-
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malen des Pıetismus besonders hervorgehoben werden: »Bedenkt INa  . die Inhalte des
Pıetismus 1n se1ner Bandbreite mıt Erfahrung, Verifizierung und persönlicher AÄAneıLgnung
des Glaubens, mıt Offenbarungsinhalten 1n eintacher und verstandlicher Struktur, 1n der
das Christsein als VO (JoOtt gvewollt und als persönliche Existenzwende 1n Abkehr VO

Sünde, als Bekehrung, Wiıedergeburt und Heıiligung empfunden wırd, welches mıt eıner
Ethik einhergeht, die Kirche als praktizierte Gemeinschaft mıt mıssionarıscher

Gottesarbeıit und carıtatıvem Eınsatz und alles 1n Hınblick aut 1ne Verbesserung der
Weltverhältnisse und zugleich dies 1n Abgrenzung ZUFLC Amtskirche sıeht, annn INa  .
diese Eigenschaften cehr ohl 1m Schwenkteldertum erblicken« (Bd L, 451)

Konturenschärte 1m Sınne eıner auf Anhıeb nachvollziehbaren Abgrenzung VO —-
deren Theologen und Theologien 1St nıcht, W aS Kaspar Schwenkfeld und se1ne Lehren
ausmacht. Und reichen denn auch die zahlreichen Adeligen, Burger und auch die (Je-
ehrten naturwıssenschaftlicher Disziplinen, die sıch VO dem schlesischen Retormator
angesprochen WUusSSTIenN, VOIN test 1m Schwenkteldertum verankerten ıs Sympathı-
«Vor diesem Hıntergrund überzeugt Mielkes einleitender Sat7z 1m Schlusskapitel
»Zusammenfassung und Würdigung« (Bd L, 51 »Kaspar Schwenkteld hat die Siudwest-
deutsche Reformationsgeschichte ‚War nıcht durcheinandergewirbelt, ohne ıhn ware S1E
aber geradlinıger verlaufen«.

AÄngesichts des ımmensen Namenmater1als der Arbeıt 1St eın »()Jrts- und Personenre-
ISLET« ebenso unverzichtbar, W1€ INnan dankbar begrüßen darft.

Mielkes Arbeıt Walr als Habilitationsschrift der UnLversıität Essen angelegt. Mıt
dem Tode des S1E betreuenden Ordinarıus endete aber leider das entsprechende akademı-
sche Verfahren. Umso mehr 1St lobenswert, dass dieses Ergebnis viehährigen Forschens
dennoch vorgelegt wurde.

Freıilich o1bt auch kritische Anmerkungen Mielkes Arbeiıt. Als Begriffspaare
nıcht überzeugend erscheinen dem Rezensenten die Untertitel der beiden Bände Ab-
handlung UuN Studie und Quellenedition UuN Dokumente. Mindestens als recht DEeEWAaST
INUSS INa  . Mielkes Annahme verstehen, »cdlas westliche Suddeutschland« ware eın »guter
Nährboden fur relig1öse Ideen«, W aS dann 1n eıner Fufßnote mıt dem Hınwels unterfangen
wırd »Noch heute gelten die Schwaben als eigenbrödlerisch« (Bd L, 12) Unbefriedigend
1St bisweilen die Qualität der Wiedergabe der ertreulich reich und noch eiınmal die CHOTINEC

Quellenkenntnis unterstreichenden Ilustrationen (Z.B L, 69, 95, 147, 233) Ortho-
graphische und syntaktische Unvollkommenheiten mogen schon angesichts des Umfangs
der Arbeıt verzeihlich se1n, mussen aber oft auch als vermeıdbar regıistriert werden, wobel
der einleitende Hınwels » Dieses Buch folgt der alten Rechtschreibung« VO der Kritik
AUSSCHOININC Ssel Im Literaturverzeichnis gehören die »Stammltafeln ZUTFLCF Geschichte der
Europäischen Staaten« des rınzen Isenburg sıcher nıcht » 12 sondern » |«
sortlert (Bd L, 528); die VO Mielke aut schwenkteldische Tendenzen untersuchte Stadt
Leutkirch erscheint 1n der Karte „Urte mıt Schwenkteldischen Aktıivitäten“ (Bd L, 14) als
»Leutkirchen« 1Ur WEl Beispiele ([01801+481 Insgesamt sınd das aber eher DPetites-
SCH angesichts eıner Mater1al reichen und Erkenntnisgewinn überzeugenden
Untersuchung, die INnan sıcher als namhatten Forschungsbeıitrag ZUTFLCF Retormations- und
Geistesgeschichte Oberdeutschlands bezeichnen darf

Der zweıte Band esteht ALLS einahe 600 Seıten Quellenedition, 1ne mehr als 1ll-
kommene Erganzung und Untermauerung der Untersuchungen des ersten Bandes. Da-
bel sınd die zugrunde liegenden handschriftlich überlieterten Texte tolgenden Archiven
und Bıbliotheken entlehnt: Augsburg Staats- und Stadtarchiv), Berlin (Staatsbiblio-
thek), Darmstadt (Staatsarchiv), Halle (Franckesche Stiftungen), Laubach (Grafil
Solms'sche Bibliothek), Memmuingen (Stadtarchiv), Nürnberg (Staatsarchiv), Speyer
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malen des Pietismus besonders hervorgehoben werden: »Bedenkt man die Inhalte des 
Pietismus in seiner Bandbreite mit Erfahrung, Verifizierung und persönlicher Aneignung 
des Glaubens, mit Offenbarungsinhalten in einfacher und verständlicher Struktur, in der 
das Christsein als von Gott gewollt und als persönliche Existenzwende in Abkehr von 
Sünde, als Bekehrung, Wiedergeburt und Heiligung empfunden wird, welches mit einer 
strengen Ethik einhergeht, die Kirche als praktizierte Gemeinschaft mit missionarischer 
Gottesarbeit und caritativem Einsatz und alles in Hinblick auf eine Verbesserung der 
Weltverhältnisse und zugleich dies in Abgrenzung zur Amtskirche sieht, so kann man 
diese Eigenschaften sehr wohl im Schwenkfeldertum erblicken« (Bd. I, 451).

Konturenschärfe im Sinne einer auf Anhieb nachvollziehbaren Abgrenzung von an-
deren Theologen und Theologien ist es nicht, was Kaspar Schwenkfeld und seine Lehren 
ausmacht. Und so reichen denn auch die zahlreichen Adeligen, Bürger und auch die Ge-
lehrten naturwissenschaftlicher Disziplinen, die sich von dem schlesischen Reformator 
angesprochen wussten, »von fest im Schwenkfeldertum verankerten bis zu Sympathi-
santen«. Vor diesem Hintergrund überzeugt Mielkes einleitender Satz im Schlusskapitel 
»Zusammenfassung und Würdigung« (Bd. I, 511): »Kaspar Schwenkfeld hat die südwest-
deutsche Reformationsgeschichte zwar nicht durcheinandergewirbelt, ohne ihn wäre sie 
aber geradliniger verlaufen«.

Angesichts des immensen Namenmaterials der Arbeit ist ein »Orts- und Personenre-
gister« ebenso unverzichtbar, wie man es dankbar begrüßen darf.

Mielkes Arbeit war als Habilitationsschrift an der Universität Essen angelegt. Mit 
dem Tode des sie betreuenden Ordinarius endete aber leider das entsprechende akademi-
sche Verfahren. Umso mehr ist es lobenswert, dass dieses Ergebnis vieljährigen Forschens 
dennoch vorgelegt wurde. 

Freilich gibt es auch kritische Anmerkungen zu Mielkes Arbeit. Als Begriffspaare 
nicht überzeugend erscheinen dem Rezensenten die Untertitel der beiden Bände Ab-
handlung und Studie und Quellenedition und Dokumente. Mindestens als recht gewagt 
muss man Mielkes Annahme verstehen, »das westliche Süddeutschland« wäre ein »guter 
Nährboden für religiöse Ideen«, was dann in einer Fußnote mit dem Hinweis unterfangen 
wird »Noch heute gelten die Schwaben als eigenbrödlerisch« (Bd. I, 12). Unbefriedigend 
ist bisweilen die Qualität der Wiedergabe der erfreulich reich und noch einmal die enorme 
Quellenkenntnis unterstreichenden Illustrationen (z. B. Bd. I, 69, 95, 147, 233). Ortho-
graphische und syntaktische Unvollkommenheiten mögen schon angesichts des Umfangs 
der Arbeit verzeihlich sein, müssen aber oft auch als vermeidbar registriert werden, wobei 
der einleitende Hinweis »Dieses Buch folgt der alten Rechtschreibung« von der Kritik 
ausgenommen sei. Im Literaturverzeichnis gehören die »Stammtafeln zur Geschichte der 
Europäischen Staaten« des Prinzen Isenburg sicher nicht unter »P« sondern unter »I« 
sortiert (Bd. I, 528); die von Mielke auf schwenkfeldische Tendenzen untersuchte Stadt 
Leutkirch erscheint in der Karte „Orte mit Schwenkfeldischen Aktivitäten“ (Bd. I, 14) als 
»Leutkirchen« – um nur zwei Beispiele zu nennen. Insgesamt sind das aber eher Petites-
sen angesichts einer an Material so reichen und an Erkenntnisgewinn so überzeugenden 
Untersuchung, die man sicher als namhaften Forschungsbeitrag zur Reformations- und 
Geistesgeschichte Oberdeutschlands bezeichnen darf.

Der zweite Band besteht aus beinahe 600 Seiten Quellenedition, eine mehr als will-
kommene Ergänzung und Untermauerung der Untersuchungen des ersten Bandes. Da-
bei sind die zugrunde liegenden handschriftlich überlieferten Texte folgenden Archiven 
und Bibliotheken entlehnt: Augsburg (Staats- und Stadtarchiv), Berlin (Staatsbiblio-
thek), Darmstadt (Staatsarchiv), Halle a. d. S. (Franckesche Stiftungen), Laubach (Gräfl. 
Solms'sche Bibliothek), Memmingen (Stadtarchiv), Nürnberg (Staatsarchiv), Speyer 
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(Stadtarchiv), Tübingen (Universıitäts- und Stadtarchiv) und Wolfenbuttel Herzog Au-
ZUSL Bıbliothek). Der Quellenband enthält ınsbesondere wichtige Brietwechsel, theologı-
sche Schriften und geistliche Werke ALLS dem Umteld des Retormators und se1ner geistigen
Nachwelt, wobel Briete ALLS dem Nachlass VOoO  5 Johann Martın und ALLS anderer Prove-
nıenz (1566—1599) SOWI1Ee die Schriften des Helisäaus Röslın schon N ıhres Umfangs
besonders hervorgehoben selen. Es Anden sıch aber durchaus auch Quellen, die andeuten,
W1€ cehr manches, W aS mıt dem Schwenkteldertum ebentalls verbunden oder verwandt
Wadl, Jenseı1ts des klassıschen theologischen Diskurses angesiedelt W adl, das Horoskop
aut den Kölner Kurfürsten Gebhard TIruchsefi VO Waldburg oder die Prophezeiung des
Weltendes 5853 Manchmal ındes entfernt sıch das Quellenmaterial iınhaltlich doch recht
weıt VO eigentlichen Sujet der Untersuchung. uch dieser [[ Band 1ST mıt eiınem (Jrts-
und Personenregister erschlossen. Leo Peters

ÄNNE (CONRAD  ASPAR VOoO  Z (JREYERZ (Hrsa.) Handbuch der Religionsgeschichte,
(1650—-1750). Paderborn Muünchen Wıen Zäürich: Ferdinand Schöningh 2012

4851 Abb ISBN 978-3-506-72023-8 Geb 986,00
Fın Handbuch der Religionsgeschichte fur den deutschsprachigen Raum 1St fur den e1t-
aurn VO 650 ıs 750 iınsotern eın riskantes Unterfangen mehr, als die zurückliegenden
Jahre der iıntensıven Forschung Konfessionalisierung und Volksreligiosität 1ne solide
Wıssensgrundlage geschaffen haben Schwieriger 1St die rage der iınhaltliıchen Gestaltung
eines solchen Unternehmens. Im schon fr uher erschienenen ıntten Band des (‚esamt-
werkes, der den Zeıtraum VO 750 ıs 900 umfasst, hat INa  . sıch fur 1ne Gliederung
nach Sachgesichtspunkten entschieden, 1n der die kontessionelle Differenzierung nıcht
mehr promiınent erscheint. Im hier besprechenden Band 1St anders. Er sıch ALLS
vier Jeweıils monographischen Artıkeln den drei christlichen Konfessionen und ZUTFLCF JU-
dischen ReligiositätII ÄAnne Conrad schreıibt ZU Katholizismus, Sabıne Holtz
behandelt das Luthertum und Kaspar VOo Greyerz stellt die reformierte Kontession dar.
Den Artıkel ZUTFLCF Jüdischen Religiosität hat Arvrıel Bar-Levav vertasst. Di1e beiden Heraus-
geber haben diese Gliederung nach der Konfessionslogik VO Hans-Christoph Rublack
übernommen, der ursprünglıch verantwortlich zeichnete, sıch aber dann krankheitshal-
ber ALLS dem Projekt zurüuückziehen MUSSTIE Seine Nachfolger 1n der Herausgeberschaft
haben die kultur- und mentalıtätsgeschichtliche Urientierung des Bandes akzentulert und
dies VOTL allem 1n einer jedenfalls fur die christlichen Kontessionen tast einheitlichen
Gliederung realisiert. Auf einen einleitenden Abschnitt, 1n dem »Forschungskontext« und
politisch-kirchengeschichtliche Rahmenbedingungen thematıisıiert werden, folgt jeweıls
eın oroßer Block B, der mıt »Hıiıstorische Phänomenologie« überschrieben 1St Er enthält
dann Abschnitte den Medien der Glaubensvermittlung, deren Instiıtutionen und
Personal, den relig1ösen Vorstellungswelten, Glaubenserfahrungen und ZUTFLCF Sakra-
lıtät. In diesem etzten Punkt unterscheidet sıch der Artıkel ZU Katholizismus VO den
beiden anderen den evangelıschen Konfessionen. Fur die Katholiken werden Sakra-

und arocke Frömmigkeitspraktiken dem Stichwort Sakralität INMMECN-

gefasst, fur Lutheraner und Retormierte 1ST dieses IThema weıter AUSSCZOSCH und noch
eiınmal unterteılt 1n Abschnitte ZU » Wort«, den Zeichen des Sakralen, ZU Raum
der Frömmigkeit und den Sakramentalıien, die das Leben der evangelischen Christen
gliederten. Der viel kürzere Artıkel ZUTFLCF Jüdischen Frömmigkeıit folgt diesem Schema 1Ur
1n SaNz oroben Zügen und 1ST 1n se1ner SaNzZCH Charakteristik eher eın SSaYy als eın and-
buchartikel ([01801+481 Darın spiegelt sıch natuürlich die ZUTFLCF Geschichte des Judentums
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(Stadtarchiv), Tübingen (Universitäts- und Stadtarchiv) und Wolfenbüttel (Herzog Au-
gust Bibliothek). Der Quellenband enthält insbesondere wichtige Briefwechsel, theologi-
sche Schriften und geistliche Werke aus dem Umfeld des Reformators und seiner geistigen 
Nachwelt, wobei Briefe aus dem Nachlass von Johann Martin und aus anderer Prove-
nienz (1566–1599) sowie die Schriften des Helisäus Röslin schon wegen ihres Umfangs 
besonders hervorgehoben seien. Es finden sich aber durchaus auch Quellen, die andeuten, 
wie sehr manches, was mit dem Schwenkfeldertum ebenfalls verbunden oder verwandt 
war, jenseits des klassischen theologischen Diskurses angesiedelt war, so das Horoskop 
auf den Kölner Kurfürsten Gebhard Truchseß von Waldburg oder die Prophezeiung des 
Weltendes 1583. Manchmal indes entfernt sich das Quellenmaterial inhaltlich doch recht 
weit vom eigentlichen Sujet der Untersuchung. Auch dieser II. Band ist mit einem Orts- 
und Personenregister erschlossen.  Leo Peters

Anne Conrad / Kaspar von Greyerz (Hrsg.): Handbuch der Religionsgeschichte, 
Bd. 4 (1650–1750). Paderborn – München – Wien – Zürich: Ferdinand Schöningh 2012. 
481 S. m. Abb. ISBN 978-3-506-72023-8. Geb. € 98,00.

Ein Handbuch der Religionsgeschichte für den deutschsprachigen Raum ist für den Zeit-
raum von 1650 bis 1750 insofern kein riskantes Unterfangen mehr, als die zurückliegenden 
Jahre der intensiven Forschung zu Konfessionalisierung und Volksreligiosität eine solide 
Wissensgrundlage geschaffen haben. Schwieriger ist die Frage der inhaltlichen Gestaltung 
eines solchen Unternehmens. Im schon früher erschienenen fünften Band des Gesamt-
werkes, der den Zeitraum von 1750 bis 1900 umfasst, hat man sich für eine Gliederung 
nach Sachgesichtspunkten entschieden, in der die konfessionelle Differenzierung nicht 
mehr prominent erscheint. Im hier zu besprechenden Band ist es anders. Er setzt sich aus 
vier jeweils monographischen Artikeln zu den drei christlichen Konfessionen und zur jü-
dischen Religiosität zusammen. Anne Conrad schreibt zum Katholizismus, Sabine Holtz 
behandelt das Luthertum und Kaspar von Greyerz stellt die reformierte Konfession dar. 
Den Artikel zur jüdischen Religiosität hat Avriel Bar-Levav verfasst. Die beiden Heraus-
geber haben diese Gliederung nach der Konfessionslogik von Hans-Christoph Rublack 
übernommen, der ursprünglich verantwortlich zeichnete, sich aber dann krankheitshal-
ber aus dem Projekt zurückziehen musste. Seine Nachfolger in der Herausgeberschaft 
haben die kultur- und mentalitätsgeschichtliche Orientierung des Bandes akzentuiert und 
dies vor allem in einer – jedenfalls für die christlichen Konfessionen – fast einheitlichen 
Gliederung realisiert. Auf einen einleitenden Abschnitt, in dem »Forschungskontext« und 
politisch-kirchengeschichtliche Rahmenbedingungen thematisiert werden, folgt jeweils 
ein großer Block B, der mit »Historische Phänomenologie« überschrieben ist. Er enthält 
dann Abschnitte zu den Medien der Glaubensvermittlung, zu deren Institutionen und 
Personal, zu den religiösen Vorstellungswelten, zu Glaubenserfahrungen und zur Sakra-
lität. In diesem letzten Punkt unterscheidet sich der Artikel zum Katholizismus von den 
beiden anderen zu den evangelischen Konfessionen. Für die Katholiken werden Sakra-
mente und barocke Frömmigkeitspraktiken unter dem Stichwort Sakralität zusammen-
gefasst, für Lutheraner und Reformierte ist dieses Thema weiter ausgezogen und noch 
einmal unterteilt in Abschnitte zum »Wort«, zu den Zeichen des Sakralen, zum Raum 
der Frömmigkeit und zu den Sakramentalien, die das Leben der evangelischen Christen 
gliederten. Der viel kürzere Artikel zur jüdischen Frömmigkeit folgt diesem Schema nur 
in ganz groben Zügen und ist in seiner ganzen Charakteristik eher ein Essay als ein Hand-
buchartikel zu nennen. Darin spiegelt sich natürlich die zur Geschichte des Judentums 


